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Hogschür, Görwihl I Hotzenwald Tannhupper und Leelifotzel

i3i Das Sachsehüsli zu Hogschiir Hogschiir

Vor langer Zeit diente ein stattlicher und hübscher junger Bursche aus Hogschür beim

König von Sachsen als Soldat. Bald verliebte sich die Königstochter in ihn, und in ihrem
heimlichen Glück schmiedeten sie Zukunftspläne. Er erzählte ihr von seinem Schloss in
Hogschür, das so viele Fenster habe wie Sterne am Himmel stehen. Eines Tages aber kam

die Königstochter mit ihm nach Hogschür und sah das «Schloss». Es war ein kleines,

strohgedecktes Wälderhaus, dessen Dach so viele Löcher hatte, dass man wirklich alle

Sterne am Himmel sehen konnte. Doch die Königstochter liess sich nicht entmutigen,
und miteinander richteten sie ihr Wälderschlössli für ein zufriedenes und glückliches
Leben her. Seither heisst das Haus das Sachsehüsli und die Nachkommen tragen den

Hausnamen s Sachse.

132 Das Sonntagsweiblein Görwihl

Vorjahren ging eine Frau aus dem Günnetsmättli an einem Sonntag während des Hochamtes

in die Heidelbeeren. Sie ging in Richtung Hogschür, wo das Bildstöckli steht. Da
hörte sie auf einmal ein Rauschen im Wald und sah dann unter einer Tanne ein uraltes

Weiblein, das Kleider anhatte, wie man sie vor hundert Jahren trug. Das Weiblein lag auf
dem Boden und lachte die Frau nur immer höhnisch aus. Es schrieb allerhand Zeichen in
die Luft. Da wurde es der Frau unheimlich, und sie ging schnell nach Hause. Von da an

ging sie nie mehr an einem Sonntag während des Hochamtes in die Heidelbeeren.

133 Wie der Totenbühl zu seinem Namen kam

Als 1628 in der Pfarrei Görwihl die Pest wütete, wurden die Toten in ein Massengrab

gefahren. Einmal, als man mit dem Totenwagen wieder hinfuhr, hörten die Begleiter ein

Vöglein singen: «Esset Turmetil und Bibernell, so sterbet die Lüte it so schnell.» Lind
als man den Kranken Tee von diesen Pflanzen gab, trat Besserung ein und die Seuche

verlor ihre Macht.
Die Sage geht auch noch in folgender Fassung im Volk: Die Hogschürer gehörten

zur Pfarrei Görwihl und fuhren ihre Toten auf den dortigen Friedhof. In der Pestzeit
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